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Migration (Wanderung, Aus- oder Einwanderung, Aus- oder 

Umzug) 

 

Teil 1: Begrifflichkeiten  

Migration gab es schon immer, überall auf der Welt. Österreich war ebenfalls immer schon 

ein Einwanderungs-  und auch ein Auswanderungsland. Diese Wanderungen (im Unter-

schied etwa zum touristischen Reisen) waren und sind oft ganz oder teilweise unfreiwillig 

(Flüchtlinge, etwa bei Kriegen oder Hungersnöten, aber auch bei Mangel an Arbeits- oder 

Bildungsmöglichkeiten). Die verschiedenen Motive für Migration werden als „Push-and-Pull-

Faktoren“ beschrieben. 

 

Abbildung 1 

 

Bei genauerer Betrachtung ist jedoch eine Unterscheidung zwischen freiwilliger oder unfrei-

williger Migration nur sehr schwer zu treffen. Dennoch werden z.B. MigrantInnen, welche 

auch ihre wirtschaftliche und allgemeine Lebenssituation verbessern wollen, oft als „Wirt-

schaftsflüchtlinge“ abgewertet, da von ihnen kein Nutzen für die Einwanderungsgesellschaft 

erwartet  wird. 

Auch kommt es inzwischen, etwa durch erleichterte Aufenthaltsmöglichkeiten in anderen EU-

Ländern, durch einfachere Reisemöglichkeiten, durch den Ausbau von Kommunikationsmit-

teln (Internet, Videotelefonie, …) etc. vermehrt zu Migrations-Biographien mit zeitlich befris-

teten Umzügen an andere Orte, mit Zurückkommen an die Ausgangsorte etc.  
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Die gravierenden Auswirkungen von Migration auf die einzelne Biographie 

Beispiel:  

Avanaz M. hat in Teheran Pädagogik studiert und zieht in eine Bezirksstadt in der Südsteiermark zu 

ihrem österreichischen Ehemann. Einige der Veränderungen, die sie betreffen:  

 Sprache und Schrift: sie kann sich kaum verständigen, sie versteht die deutschsprachigen Nach-

richten im Internet, im TV, in Zeitungen wenig. Einige Jahre später versteht sie die Eltern ihres 

Ehemannes immer noch wenig, da diese im steirischen Dialekt sprechen. 

 Von einer Großstadt mit 18 Millionen EinwohnerInnen kommt sie in eine Kleinstadt wo die Ge-

schäfte nicht 24 Stunden offen haben und am Abend die Straßen wie ausgestorben sind. Trotz-

dem fehlt ihr die Orientierung. 

 Essens- und Trinkgewohnheiten.  

 Tageszeit, Monats- und Jahreskalender, Einteilung von Arbeits- und Ruhezeiten (Wochenenden, 

Feiertage), Feste und Feiern.   

 Ihr Aufenthalt ist begrenzt bzw. an Bedingungen und Auflagen gebunden (Einkommen, Wohnung, 

Deutschkenntnisse). 

 Ihr iranischer Führerschein ist nicht mehr gültig. 

 Ihr Studium wird ihr in Österreich nicht anerkannt, sie verliert damit an Jobchancen, Einkommen 

und fällt im sozialen Prestige zurück.  

 Ihre Einkommenssituation verändert sich negativ. 

 Sie hat hier am Anfang kaum soziale Kontakte und erlebt auf der Straße oder in Verkehrsmitteln 

sogar Diskriminierungen.   

 Sie muss kein Kopftuch in der Öffentlichkeit tragen. 

 

Für die Einzelperson, welche für eine längere Zeit oder dauerhaft  aus dem oft schon seit der 

Kindheit bekannten und gewohnten Umfeld wegzieht, bedeutet diese Ortsveränderung fast 

immer eine sehr große Veränderung des täglichen Alltags, der Selbst- und Fremdwahrneh-

mung, der Beziehungen zum persönlichen Umfeld und der Lebensplanung. 

Oft wandern nicht nur Einzelpersonen, sondern auch Familien oder bei Fluchtbewegungen 

größere Gruppen. Bei diesen Gruppen können eventuell gemeinsame Merkmale wie soziale 

oder wirtschaftliche Herkunft (z.B. wenn besonders viele Menschen aus einem ärmeren Ag-

rargebiet auswandern), sprachliche, kulturelle oder religiöse Zugehörigkeiten bzw. Zuschrei-

bungen vorhanden sein (z.B. bei Flüchtlingen aufgrund eben dieser Gründe). 

 

Auch wenn „MigrantInnen“ in der Wahrnehmung der aufnehmenden Gemeinschaft (Staat, 

Kommune, …) oft als eine homogene Gruppe betrachtet und ihnen pauschal Eigenschaften 

zugeschrieben werden, ist Migration dennoch ein Ereignis, der nicht für alle Personen gleich 

ist und nicht von allen gleich empfunden wird.  
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Grenzüberschreitende und nicht grenzüberschreitende Wanderungen 

Es werden zumeist nur jene als „MigrantInnen“ verstanden bzw. statistisch erfasst, welche 

bei ihrer Wanderung eine Staatsgrenze überschreiten. Neben diesen grenzüberschreitenden 

Wanderungen gibt es aber auch Umzüge innerhalb eines Staatsgebietes, was als Binnen-

Migration bezeichnet wird.  

Beispiel:  

Maria S. zieht von Gornja Radgona in Slowenien auf den Hauptplatz nach Bad Radkersburg. Für die 2 

Kilometer benötigt sie mit dem Auto ca. 5 Minuten. Sie wird in Statistiken als Migrantin angeführt.  

Johann H. zieht zum Studium von Graz nach Innsbruck, das sind mit dem Zug rund 6 Stunden Fahr-

zeit. Er wird in Statistiken nicht als Migrant angeführt.   

Das heißt: Migration hat prinzipiell nichts mit Geburtsort, Sprache, Religion, Staatsbürgerschaft zu tun.   

 

Die Wanderungsbewegungen innerhalb eines Staatsgebietes haben ebenfalls große Auswir-

kungen auf die Gebiete aus denen vermehrt weggezogen wird (z.B. „Landflucht“ oder Weg-

zug aus ehemaligen Industriegebieten). Jene Gebiete mit  großem Zuzug  (so genannte 

„Speckgürtel“ bzw. „Ballungszentren“) müssen bei großem Zuzug ebenfalls ihre Infrastruktu-

ren anpassen (z.B. um den Bedarf zu decken an Wohnungen, Schulen, Verkehrsanbindun-

gen, …). 

 

Abbildung 2: Auswirkungen von Wegzug am Beispiel Eisenerz 
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Abbildung 3: Starker Zuzug in „Ballungszentren“ 

 

Die Idee einer mehrheitlichen, sich ähnlichen  „Wir-Gruppe“ 

Auch wenn es in vielen Staaten immer schon eine große kulturelle, sprachliche und religiöse 

Vielfalt gegeben hat, hält sich noch die Vorstellung von „Nationalstaaten“. Nach diesem Kon-

zept gibt es eine klare Trennung  in eine Wir-Gruppe und in die Anderen, die Fremden.  

Merkmal der definierten „Wir-Gruppe“ der „Anderen“ 

Geburtsort Österreich Ausland 

Geburtsort der Eltern Österreich Ausland 

Muttersprache österreichisches Deutsch  nicht Deutsch bzw. deutsches 

Deutsch 

Religion Christlich, v.a. römisch-katholisch nicht Christlich  

Verbunden mit Religion Für Feiern von christlichen Feier-

tagen, Kreuz in öffentlichen Ge-

bäuden, tw. gegen Gebäude der 

muslimischen Religion  

Feiern von Festen anderer  Reli-

gionen, kein Schweinefleisch, 

Tragen eines Kopftuches aus  

religiösen Gründen 

Kleidung Dirndl und Lederhose Kopftuch, Trainingsanzug 

Aussehen Hellere Hautfarbe, nicht zusam-

mengewachsene Wimpern, helle-

re Augenfarbe   

Dunklere Hautfarbe, zusammen-

gewachsene Wimpern, dunklere 

Augenfarbe   

Zugehörigskeitsgefühl, 

„Nationalität“   

ÖsterreicherIn nicht ÖsterreicherIn 

negative Bezeichnungen 

der einen für die anderen 

„Schwabo“, „Rassist“, … „Ausländer“, „Kümmeltürk“, 

„Tschusch“, „Islamist“, „Neo-

Österreicher“, … 
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Das Bild der Ab-Stammung 

Die Zugehörigkeit zu einer „Wir-Gruppe“ ist daher ein wichtiger Teil einer Identität. Viele Me-

taphern für dieses Zugehörigkeitsgefühl verwenden Bilder eines Stammbaums, vor allem 

dann wenn der gemeinsame Wohnort als Unterscheidungsmerkmal nicht reicht („Einheimi-

sche“, „Ansässige“), definiert sich die Zugehörigkeit zu einer Wir-Gruppe in der Folge durch 

eine gemeinsame Ab-Stammung („Eingeborene“). Dazu zählt die Frage: „Woher kommst 

du?“ bzw. „Woher stammst du?“ Wenn auch diese Unterscheidung nicht mehr zutrifft (also 

das Geburtsland des Befragten auch Österreich ist), dann folgt als zweite Frage: „Und wo 

liegen deine Wurzeln?“ Damit verbindet sich das nachweisbare Merkmal des Geburtsortes 

mit dem Zugehörigkeitsgefühl zu einem „Volk“, einer „Nation“ bzw. einer „Ethnie“. Diese Zu-

gehörigkeit definiert sich vorrangig über das Aussehen und über „Kultur“.  

 

Als Wunsch bzw. auch Forderung gegenüber MigrantInnen wird betont, dass sie sich in die 

Wir-Gruppe integrieren und sich ihr anpassen müssen. Sollte sich jemand gegen diese Integ-

rationsmaßnahmen wenden („integrationsunwillig“) dann wird betont, dass diese Person in 

Österreich nicht willkommen ist. Das drückt sich auch in Sätzen aus wie: „Wenn es dir hier 

nicht passt, dann geh zurück, von wo du herkommst!“   

Aber viele Unterschiede zwischen „Einheimischen“ und  „Zuagroasten“ werden auch nach 

langer Zeit erkennbar bleiben - etwa am Akzent oder an der Kleidung, oder am Verhalten, 

das sich von der Mehrheit unterscheidet (etwa im Bereich der Religion, der Sprache, der 

kulturelle Gebräuche etc. ). Oder aber es sind Äußerlichkeiten, die nicht oder kaum beseitig-

bar sind (etwa Haut-, Haar-, Augenfarbe etc.). 

 

Der Migrationshintergrund 

Es gibt in Österreich viele Personen, die als Kinder oder Enkelkinder von MigrantInnen gebo-

ren wurden, die hier aufgewachsen sind und oft die österreichische Staatsbürgerschaft besit-

zen. Diese könnten daher in kein „Ausland“ zurückgehen. Es gibt jedoch eine Möglichkeit, 

um diese „gebürtigen“ ÖsterreicherInnen begrifflich zu trennen von den übrigen „gebürtigen“ 

ÖsterreicherInnen.  

So haben alle (gebürtigen) ÖsterreicherInnen, deren beide Elternteile nicht in Österreich ge-

boren sind, einen so genannten Migrationshintergrund bzw. wird diese Generation auch als 

„Zweite MigrantInnengeneration“ bezeichnet. Inzwischen ist beinahe jede fünfte Person in 

Österreich MigrantIn bzw. hat einen solchen Migrationshintergrund.  
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Abbildung 4: Merkmale der Bevölkerung in Österreich 2013 

 

Beispiel:  

 Elif K. ist 16 Jahre alt. Sie ist in Gleisdorf geboren, lebt hier seit ihrer Geburt, geht hier in die Schu-

le und hat die österreichische Staatsbürgerschaft. Ihre beiden Eltern zogen vor rund 20 Jahren 

aus der Türkei nach Österreich. Sie hat einen so genannten „Migrationshintergrund“.     

 Simon H. ist 19 Jahre alt. Er wurde in New York geboren, sein Vater Simon H. sen. wurde in Chile 

geboren, seine Mutter Marija H. im steirischen Trieben. Simons Großmutter wurde im damaligen 

Jugoslawien geboren, sein Großvater in Liezen (Steiermark). Simon hat die österreichische 

Staatsbürgerschaft. Er hat bis zu seinem 18. Lebensjahr als „Auslandsösterreicher“ nur im Aus-

land gelebt und ist erst dann von New York nach Wien gezogen, wo er Amerikanistik studiert. Er 

hat keinen so genannten „Migrationshintergrund“. 

 

Mit dem „Migrationshintergrund verbunden sind wiederum Annahmen, dass sich „Neo-

Österreicher“ in ihren „Wurzeln“ unterscheiden würden von jenen waschechten „Ur-

Österreichern“, bei welchen auch deren „Wurzeln“  in Österreich liegen.  
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Beispiel: Auch im Frühjahr 2014 kam es zu großen Diskussionen rund um einen Zeitschriftenartikel 
über den österreichischen Fußballer David Alaba, seine „Abstammung“ und die Frage, inwieweit je-
mand, der in Österreich geboren wurde, sich in seinem eigenen Geburtsland zu integrieren habe. 

  
Abbildung 5: Der Migrationshintergrund als Ab-

wertung. 

  
Abbildung 6: Grund für Integrationsnotwendig-

keit? 
 

 

Beispiel: Wahlplakate zu „echten“ Österreichern 

 
 

 

Abbildung 7: Wahlplakat der ÖVP für die Natio-
nalratswahl vom 1. März 1970, in Anspielung 
auf den jüdischen Hintergrund von SPÖ-
Kandidat Bruno Kreisky.

 
 

Abbildung 8: Wahlplakat der FPÖ für die Natio-
nalratswahl vom 3. Oktober 1999. 
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Was ist ein/e AusländerIn?  

Viele Rechte (und auch einige Pflichten) einer Person sind verbunden mit der Staatsbürger-

schaft. Personen, die sich in Österreich aufhalten aber nicht die österreichische Staatsbür-

gerschaft besitzen, sind AusländerInnen  (im Unterschied zu InländerInnen).  

Ein/e „AusländerIn“ kann man daher weder am Aussehen, an der Sprache, an der Kleidung, 

an der Religion oder irgendeinem anderen Verhalten oder eine Eigenschaft erkennen. Auch 

der eigene Geburtsort oder jener der Eltern sagt nichts darüber aus wer AusländerIn ist und 

wer nicht.  AusländerIn zu sein ist keine Eigenschaft! Es bezeichnet lediglich das Verhältnis 

einer Person zum jeweiligen Aufenthaltsland. Das heißt, dass österreichische Staatsbürge-

rInnen jenseits der österreichischen Grenzen AusländerInnen sind, also in rund 99,96% der 

Landfläche der Erde. 

 

Abbildung 9: Vermischung von Staatsbürgerschaft und „Herkunft“ 

 

Weniger Rechte für „Drittstaatsangehörige“  

Unterschiedliche Rechte je nach Staatsbürgerschaft gelten u.a. für: 

 das Recht auf Einreise nach und Aufenthalt in Österreich;  das Recht auf Arbeitssuche 

in Österreich;  das Anrecht auf bestimmte Beihilfen und Unterstützungen (z.B. Gemeinde-

wohnungen);   den Zugang zu gewissen Ausbildungen;  das Wahlrecht; …  
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Da die Migration von einem EU-Mitgliedsstaat in einen anderen EU-Mitgliedsstaat innerhalb 

der Europäischen Unionsgrenzen erfolgt, wird dies in vielen Bereichen bereits als Binnen-

migration angesehen. So sind inzwischen EU-BürgerInnen in zahlreichen Bereichen öster-

reichischen StaatsbürgerInnen gleichgestellt.  

Drittstaatsangehörige sind jene Angehörigen von Staaten, die nicht Teil des Europäischen 

Wirtschaftsraumes (das sind die EU-Staaten plus Liechtenstein, Island und Norwegen) sind. 

Sie haben in vielen Bereichen keine bzw. nur sehr eingeschränkte Rechte.1 MigrantInnen mit 

einer ausländischen Staatsbürgerschaft, welche die österreichische Staatsbürgerschaft be-

kommen möchten, müssen u.a. eine Aufenthaltsmindestdauer in Österreich nachweisen.  

 

Verteilungskonflikte 

Die Betonung einer „Wir-Gruppe“ (als jene, die bereits immer hier gelebt haben) und der  

„Anderen“ (als Fremde, die selbst oder deren Eltern neu dazugekommen sind oder die als 

nicht integriert wahrgenommen werden) kommt auch dort zum Tragen, wo es um soziale 

Konflikte im Sinne von Verteilungskonflikten (etwa um Steuergelder, Arbeitsplätze, Infrastruk-

tur im Bereich Wohnen, Gesundheit etc.) geht. „Einheimische“ pochen dann auf ihr Vorrecht 

(„Österreicher zuerst“) bzw. darauf, dass ihr in Österreich (von Anständigen und Fleißigen) 

erwirtschaftetes Geld auch in Österreich verbleiben müsse („Unser Geld für unser Leut`).     

 

Mehrfachidentität als Möglichkeit für ein „Sowohl-Als-Auch“  

Gerade für Jugendliche, welche in Österreich in einem Umfeld mit kultureller Vielfalt  auf-

wachsen (weil z.B. in der Familie neben Deutsch auch eine andere Umgangssprache ge-

sprochen wird, weil man sich in seinem Verhalten oder in Gewohnheiten von der Mehrheit 

unterscheidet), ist es oft schwierig, sprichwörtlich nicht zwischen zwei Stühlen zu sitzen, also 

sich nirgendwo richtig zugehörig zu fühlen (so dass man etwa in Österreich immer der/die 

AusländerIn ist und im Heimatland der Eltern immer der/die ÖsterreicherIn). Es gibt daher 

einen gewissen Entscheidungsdruck. Die einen entscheiden sich dafür, nach den Vorstellun-

gen dessen zu leben was als gut integrierte/r ÖsterreicherIn gilt (man lernt z.B. nicht mehr 

die Sprache der Eltern). Die anderen entscheiden sich, zwar auf dem Papier ein/e Österrei-

cherIn zu sein, aber sich gefühlsmäßig als „AusländerIn“ und ausschließlich zugehörig zur 

„Ethnie“ der Eltern zu fühlen. Das kann zu einem geringer ausgeprägten Heimatgefühl mit 

dem täglichen sozialen Umfeld und teilweise auch zu Ablehnungen des vermeintlich typi-

schen Deutsch-österreichischen (Stichwort „Schabo“) führen. Zur Überwindung solcher 

fremd- und selbstethnisierter Identitätskonstrukte wäre es wünschenswert, wenn sich Perso-

                                                           

1
 Vgl. www.help.gv.at/Portal.Node/hlpd/public/content/12/Seite.120221.html 
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nen mit mehreren kulturellen Einflüssen nicht für eine „Nation“ bzw. „Ethnie“ entscheiden 

müssen. Es sollte ein positives Zeichen von Vielfalt sein wenn jemand mehr als eine Spra-

che sprechen kann, es sollte ein positives Zeichen von Vielfalt sein  wenn sich jemand in 

mehreren Kulturen oder Ländern zuhause fühlen kann., ... Es benötigt daher eine große Un-

terstützung und Förderung (auch durch Politik, Medien, Schulen etc.) dass eine Person sich 

nicht für ein Entweder-Oder entscheiden muss, sondern sich mehreren Kulturen, Ländern, 

Ethnien etc. zugehörig fühlen kann und darf und so eine vielfältige Mehrfachidentität aufbau-

en kann (z.B. als vegetarisch lebende südsteirische Kurdin und österreichische EU-

BürgerIn). 
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